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430 S. S3.: 9Hcf)t toetfen, Bitte!

LltnetBoben.

Sticht toe
211ë Hehrer einet Hanbfdjute fügte xd) gete-

gentlicf) in ben erften Sdfultoodjen ben fleinen
Jfriirpfen unb Ifnirpfinnen: „60, je%t fonnt ihr
einmal madfen, toaë ihr toollt." llnb toaë toollten
fie tun: 3exd>nen, Sitberbüdfer anfdfauen unb —
fdjlafen. 9tid)t beöfxatb fdjlafen, toeil Ufr Sätet
nad) bem SRittageffen eine futse obet langete
2Beile auf bem fRühebett 3U fdfnatdfen pflegte/
fonbetn toeil fie tatfädflid) ein Sd)lafbebûtfnië
befaffen. Së tonten aber aud) getabe jene Jîinber,
bie motgenë fcf)on in aller Herrgottsfrühe um
Hauë unb Scheune herumlungerten, um fidj bië
jum SRorgeneffen bie Qeit 3U bettreiben. ©ie
Sltern etsä^lten immet unb überall felfr gerne/
toie fie ifjre Einher et3ogen unb bie Segnungen
beë Sprid)toorteë „SRorgenftunb bat @olb im
9Runb" tagtäglid) erfaßten laffen.

©ie S3eobad)tung, baß iUnbet toalfrenb ber

Sdfule ober im ^Religionsunterricht einfcfflafen,
fann immer unb immet toieber gemadft toetben.
— Sie toaren eben nidjt auëgefd)lafen getoefen.
— SDiePiet Schlaf btaudft benn ein SRenfd)?
©ie ffrage ift leichter geftellt als beanttoottet;
am guberlaffigften fönnen toit fagen: getabe fo-
biet brauet et/ als et braudft. SBte eë faum ?toei
ÏÏRenfdfen gibt/ bie in ihrer Sigenart gan3 mit-

CBÇot. Jpanê Grcfftein, Qürid6.
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einanbet übereinftimmen, fo gibt eë toohl aud)
faum 3toei 3Renfcl)en, bie genau baë gleiche

SdflafbebürfniS haben, ©aë SdflafbebütfniS ift
inbibibuell unb toechfelt mit bem Sitter. ©et eine

fann feinen Sebarf burd) fleine Portionen bef-
fen, er fd)lüft in ber Sahn, in bet Sleftrifdfen,
in bet SiÇung unb in bet Kirche, ©ann braudjt
et bielleidft feinen langen nädftltdjen ©auerfd)laf
mehr. SS gibt Heute, bie mit biet bië fünf Stun-
ben auëfommen/ anbete benotigen baë ©oppette.
Slber bet Scfjlafbebarf ift nicht nur burd) bie

©auet beftimmt, fonbetn aud) burd) bie Schlaf-
tiefe. 9Ran ftellt bieë feft nad) bet ©röffe bet

Scfjalleinbtüde/ bie notig finb/ um einen Sdfla-
fenben 3U toeden. ©atnad) unterfdfeibet man
Btoeietlei Sdflaftppen: bei ben einen tritt bie

größte Sdflaftiefe in ben erften 3toei Stunben
ein — baher baë Sßort bom SormitternadftS-
fdjtaf — bann gleiten fie allmählich in einen
fladferen Sdflaf über unb ertoadfen am 3Rorgen
erquidt. ©iefe Slbenbfdfläfet bilben aber nur eine

glüdlidfe SRinberljeit. 23ei bet SRehrgahl ber

SRenfdfen erreicht ber Sdflaf aud) halb nad) bem

Sinfdflafen bie größte itiefe, aud) bei ihnen ber-
flacht et fid) bann, aber gegen SORorgen fteigt bie

IRurbe toieber an, unb toenn fie bann am tiefften
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Urnerboden.

Nicht we
Als Lehrer einer Landschule sagte ich gele-

gentlich in den ersten Schulwochen den kleinen
Knirpsen und Knirpsinnen: „So, setzt könnt ihr
einmal machen, was ihr wollt." Und was wollten
sie tun: zeichnen, Bilderbücher anschauen und —
schlafen. Nicht deshalb schlafen, weil ihr Vater
nach dem Mittagessen eine kurze oder längere
Weile auf dem Nuhebett zu schnarchen pflegte,
sondern weil sie tatsächlich ein Schlafbedürfnis
besaßen. Es waren aber auch gerade jene Kinder,
die morgens schon in aller Herrgottsfrühe um
Haus und Scheune herumlungerten, um sich bis
zum Morgenessen die Zeit zu vertreiben. Die
Eltern erzählten immer und überall sehr gerne,
wie sie ihre Kinder erzögen und die Segnungen
des Sprichwortes „Morgenstund hat Gold im
Mund" tagtäglich erfahren lassen.

Die Beobachtung, daß Kinder während der
Schule oder im Religionsunterricht einschlafen,
kann immer und immer wieder gemacht werden.
— Sie waren eben nicht ausgeschlafen gewesen.
— Wieviel Schlaf braucht denn ein Mensch?
Die Frage ist leichter gestellt als beantwortet)
am Zuverlässigsten können wir sagen: gerade so-
viel braucht er, als er braucht. Wie es kaum zwei
Menschen gibt, die in ihrer Eigenart ganz mit-

Phot. Hans Eckstein, Zürich.
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einander übereinstimmen, so gibt es Wohl auch
kaum zwei Menschen, die genau das gleiche

Schlafbedürfnis haben. Das Schlafbedürfnis ist
individuell und wechselt mit dem Alter. Der eine
kann seinen Bedarf durch kleine Portionen dek-

ken, er schläft in der Bahn, in der Elektrischen,
in der Sitzung und in der Kirche. Dann braucht
er vielleicht keinen langen nächtlichen Dauerschlaf
mehr. Es gibt Leute, die mit vier bis fünf Stun-
den auskommen, andere benötigen das Doppelte.
Aber der Schlasbedarf ist nicht nur durch die

Dauer bestimmt, sondern auch durch die Schlaf-
tiefe. Man stellt dies fest nach der Größe der

Schalleindrücke, die nötig sind, um einen Schla-
senden zu wecken. Darnach unterscheidet man
zweierlei Schlafthpen: bei den einen tritt die

größte Schlaftiefe in den ersten zwei Stunden
ein — daher das Wort vom Vormitternachts-
schlaf — dann gleiten sie allmählich in einen
flacheren Schlaf über und erwachen am Morgen
erquickt. Diese Abendschläfer bilden aber nur eine

glückliche Minderheit. Bei der Mehrzahl der

Menschen erreicht der Schlaf auch bald nach dem

Einschlafen die größte Tiefe, auch bei ihnen ver-
flacht er sich dann, aber gegen Morgen steigt die

Kurve wieder an, und wenn sie dann am tiefsten
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fcglafen, jo —• mecft man fie. 3ft bem 6d)taf-
bebürfnig niegt gänsjidj ©enüge gcteiftct, jo tritt
ber Sftenfdj mit einem ©rmübunggreft in bag

neue üagegteben ein. ©erabe bei ben itinbern
ift bag beuttief) bemerfbar, benn fie finb 3um gro-
gen Seit SJtorgenfdjläfer. Unb mag namenttid)
bie ftinber im ißubertätgalter betrifft, mug man
entfliehen für bag Stugfdjtafentaffen eintreten,
©ie befannten ©eguifopffebmerjen, bie SIngft-

gefugte, bie fief) big jum morgenblicgen ©rbreegen

fteigern tonnen, merben gauptfäcglicg auf bie Ün-

auggefegtafengeit jurüifgefügrt. ©g ift barum
niegt nur münfdjbar, im Sßinter ben ©djutbeginn
3U bertegen, fonbern ber Serftänbige fottte beim

UnPerftänbigen immer mieber auf bag Stugfcgta-
fentaffen bringen unb jurufen: 93 i 11 e, n i rf) t
m e et e n #.23.

©eifteégcgentoort»
iïton Stalpb Urban.

ffürjticg fanb in einer ^otigeifegute eine inter-
effante Stbfdjtujlprüfung ftatt, bie geigen fotfte,
bag bie ©Hüter niegt nur tgeoretifeg bureggebilbet
feien, fonbern aud) in ber ißrarig jebergeit bag

Sficgtige ju treffen imftanbe mären.
Sie tpotigei gat eg in igrem üampf gegen bie

Untermett niegt teidjt, unb nur 3U oft fommt ein

Beamter in bie Äage, eine #anbtung augfügren
3U rnüffen, ogne geit 3ur Überlegung ju gaben,

©eggatb mirb aueg in ber ^3otigeifd)ule groger
SBert auf bie Biegung 3ur ©eifteggegenmart ge-
legt, unb bie i}3oli3eirefruten rnüffen eine bieg-

besügtidje ißrobe beftegen, ege fie 3u ißotisiften
ernannt merben.

Sei biefer Prüfung nun lieg man bie ©cgüter

3um ©egtug in Polier Menftaugrüftung, aber mit
btinbgetabenen ißiftolen antreten unb beorberte
einen nacg bem anbern in ein entlegeneg Qimmer.
©er agnunggtog eintretenbe ißoti3eirefrut befanb
fieg ptögtidj Pier gjjtnliften gegenüber, bie aug

igren Stebotbern auf ign 311 fegiegen begannen.
Äeiber mürbe Pom tßoti3ettommanbo nadjger nur
bag Vergalten jeneg SMruten befanntgegeben,
ber biefe tauge ißrüfunggftage am beften beant- •

mortete. ©er Prüfling fiel bei ben erften ©djüf-
fen mit einem fdjrecfticgen Stuffdjrei 3U Soben,
morauf bie Pier Beamten in Qibit, bie natürltdj
nur btinb gefcf)offen gotten, beftürst gingufpran-
gen, meit fie badjten, eg märe irrtümlicg eine

fegarfe Patrone in eineg ber StePotPermagagine

geraten, ©a mar aber ber junge SJlann fegon mie-
ber auf ben 23einen unb eröffnete auf feine Per-
mirrten ©egner ein ©cgnettfeuer.

©er ümftanb, bag ber ißotigeifcgüter im ©turge
bie Pftole 30g unb gleidj barauf gum Singriff
überging, bemeift übertegteg #anbetn unb Per-

btüffenb rafegeg ©rfaffen ber Äage. gftaglidj ift
eg, ob er ein jjagr borger, bei feinem Eintritt in
bie ©cgute, biefe ißrobe ebenfo gtängenb beftan-
ben gätte. ©rft mägrenb feiner Äegrgeit mürbe
ber junge SJtann barauf gebrittt, immer auf

Überrafdjungen gefagt gu fein, fo bag igm bag

fegnette ©enten 3ur ©etbftPerftänbücgteit mürbe.

Stucg in anberen Serufen, in benen ber Sftenfdj

©efagren auggefegt ift, entmicfelt fieg feine ©ei-
fteggegenmart oft in erftauntiegem SRage.

Stnfang biefeg gagreg gab ein junger SIrtift
fotdjeg 93eifpiet. ©r trat in einem SBanbergirfug,
ber bamatg bei Som ferne gelte aufgefcglagen
gatte, atg Srapegfünftter auf. ©eine Stummer

geigte er god) oben in ber girfugfuppet auf brei

©d)mebereden, bie in etma geben Sfteter Stbftanb
gingen. Sllg #ögepunft feiner ©arbietungen Pott-

fügrte er einen Sviefentuftfprung Pon einem gum
anbern ber äugeren Xrapege. Unter atemrauben-
ber ©pannung beg tßubtifumg begann aud) an

biefem SIbenb ber SIrtift fein ßunftftücf, inbem

er fid) am 2tape3 fotange fdjaufelte, big er ben

nötigen 6d)tpung erreichte, ©ann lieg er tog unb

faufte in gogem Sogen burd) bie Äuft. gür ben

Srudjteit einer ©efunbe fag er, bag bie #änge-
Porridjtung beg Srapeg auf einer ©eite frei in
bie Äuft ftanb, anftatt im Äager 3U fteefen. ©0-
batb er bie Srapegftange umfagte, mugte er mit

igr in bie 2aefe ftürgen. Sßägrenb ber SRann bieg

ert'annte, fiel fein Sticf auf eine Sogentampe, bie

einige SJteter meiter unb tiefer in feiner gtug-
ridjtung tag. ©in taufenbftimmiger @d)redeng-

fdjrei erftang, atg ber Körper tnapp unter bem

Stapes Porbeifdjog. ©inen Stugenbticf fpäter gab

eg einen iXrad), unb — ber SIrtift fag auf bem

SJtaft ber Sogentampe. ©r mar mit Xeicf)ten Ser-
legungen babongelommen. SItg bag gkblifum
begriff, gab eg rafenben Seifatt.

©ine ägntidj rafdje ©ntfd)tug!raft bemieg ein

©djornfteinbauer Por einigen gagren in Sir-
minggam. Sßie eg bei biefem ©emerbe ber Sraucg

ift, arbeiten meift nur ffamitien gufammen; ber

Sater ift gugteidj ber SJteifter, ©ögne unb Södj-
ter finb ©efetten, #anbtanger ober Äegrtinge, je

nadj. Sitter unb Sermenbbarfeit. ©in moberner

gabritfdjtot Pon 70 SJteter #öge ging feiner
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schlafen/ so — weckt man sie. Ist dem Schlaf-
bedürfnis nicht gänzlich Genüge geleistet/ so tritt
der Mensch mit einem Ermüdungsrest in das

neue Tagesleben ein. Gerade bei den Kindern
ist das deutlich bemerkbar/ denn sie sind zum gro-
ßen Teil Morgenschläfer. Und was namentlich
die Kinder im Pubertätsalter betrifft/ muß man
entschieden für das Ausschlafenlassen eintreten.
Die bekannten Schulkopfschmerzen, die Angst-

gefühle, die sich bis zum morgendlichen Erbrechen

steigern können/ werden hauptsächlich auf die Un-
ausgeschlafenheit zurückgeführt. Es ist darum
nicht nur wünschbar, im Winter den Schulbeginn
zu verlegen/ sondern der Verständige sollte beim

Unverständigen immer wieder auf das Ausschla-
fenlassen dringen und zurufen: Bitte, nicht
wecken! H. B.

Geistesgegenwart.
Von Ralph Urban.

Kürzlich sand in einer Polizeischule eine inter-
essante Abschlußprüfung statt, die zeigen sollte,
daß die Schüler nicht nur theoretisch durchgebildet
seien, sondern auch in der Praxis jederzeit das

Nichtige zu treffen imstande wären.
Die Polizei hat es in ihrem Kampf gegen die

Unterwelt nicht leicht, und nur zu oft kommt ein

Beamter in die Lage, eine Handlung ausführen
zu müssen, ohne Zeit zur Überlegung zu haben.

Deshalb wird auch in der Polizeischule großer
Wert auf die Erziehung zur Geistesgegenwart ge-
legt, und die Polizeirekruten müssen eine dies-
bezügliche Probe bestehen, ehe sie zu Polizisten
ernannt werden.

Bei dieser Prüfung nun ließ man die Schüler

zum Schluß in voller Dienstausrüstung, aber mit
blindgeladenen Pistolen antreten und beorderte
einen nach dem andern in ein entlegenes Zimmer.
Der ahnungslos eintretende Pokizeirekrut befand
sich plötzlich vier Zivilisten gegenüber, die aus

ihren Revolvern auf ihn zu schießen begannen.
Leider wurde vom Polizeikommando nachher nur
das Verhalten jenes Rekruten bekanntgegeben,
der diese rauhe Prüfungsfrage am besten beant-
wortete. Der Prüfling fiel bei den ersten Schüs-
sen mit einem schrecklichen Aufschrei zu Boden,
worauf die vier Beamten in Zivil, die natürlich
nur blind geschossen hatten, bestürzt hinzuspran-
gen, weil sie dachten, es wäre irrtümlich eine

scharfe Patrone in eines der Nevolvermagazine
geraten. Da war aber der junge Mann schon wie-
der auf den Beinen und eröffnete auf seine ver-
wirrten Gegner ein Schnellfeuer.

Der Umstand, daß der Polizeischüker im Sturze
die Pistole zog und gleich darauf zum Angriff
überging, beweist überlegtes Handeln und ver-
blüffend rasches Erfassen der Lage. Fraglich ist

es, ob er ein Fahr vorher, bei seinem Eintritt in
die Schule, diese Probe ebenso glänzend bestan-
den hätte. Erst während seiner Lehrzeit wurde
der junge Mann darauf gedrillt, immer auf

Überraschungen gefaßt zu sein, so daß ihm das

schnelle Denken zur Selbstverständlichkeit wurde.

Auch in anderen Berufen, in denen der Mensch

Gefahren ausgesetzt ist, entwickelt sich seine Gei-
stesgegenwart oft in erstaunlichem Maße.

Anfang dieses Jahres gab ein junger Artist
solches Beispiel. Er trat in einem Wanderzirkus,
der damals bei Rom seine Zelte aufgeschlagen

hatte, als Trapezkünstler auf. Seine Nummer
zeigte er hoch oben in der Zirkuskuppel auf drei

Schweberecken, die in etwa sieben Meter Abstand
hingen. Als Höhepunkt seiner Darbietungen voll-
führte er einen Niesenluftsprung von einem zum
andern der äußeren Trapeze. Unter atemrauben-
der Spannung des Publikums begann auch an

diesem Abend der Artist fein Kunststück, indem

er sich am Trapez solange schaukelte, bis er den

nötigen Schwung erreichte. Dann ließ er los und

sauste in hohem Bogen durch die Luft. Für den

Bruchteil einer Sekunde sah er, daß die Hänge-
Vorrichtung des Trapez auf einer Seite frei in
die Luft stand, anstatt im Lager zu stecken. So-
bald er die Trapezstange umfaßte, mußte er mit

ihr in die Tiefe stürzen. Während der Mann dies

erkannte, fiel sein Blick aus eine Bogenlampe, die

einige Meter weiter und tiefer in seiner Flug-
richtung lag. Ein tausendstimmiger Schreckens-

schrei erklang, als der Körper knapp unter dem

Trapez vorbeischoß. Einen Augenblick später gab

es einen Krach, und — der Artist saß auf dem

Mast der Bogenlampe. Er war mit leichten Ver-
letzungen davongekommen. Als das Publikum
begriff, gab es rasenden Beifall.

Eine ähnlich rasche Entschlußkraft bewies ein

Schornsteinbauer vor einigen Iahren in Bir-
mingham. Wie es bei diesem Gewerbe der Brauch

ist, arbeiten meist nur Familien zusammen) der

Vater ist zugleich der Meister, Söhne und Töch-

ter sind Gesellen, Handlanger oder Lehrlinge, je

nach Alter und Verwendbarkeit. Ein moderner

Fabrikschlot von 70 Meter Höhe ging seiner


	Nicht wecken, bitte!

